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Notiz  über  die  Zahlwörter  im  Abacus  des  Boethius.  Von  Fr.  Th.  Koppen. 

(Lu  le  28  Novembre  1891.) 

Nos  sequimur  probabilia,  nee  ultra  id, 
quod  verisimile  oecurrerit,  progredi  pos- 
sumus.  Cicero,  Tusc.,  IL  2. 

Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Buche  der  dem  Boethius  zugeschrie- 
benen «Geometria»  findet  sich  bekanntlich  ein  Kapitel  eingeschoben,  betitelt: 
«De  ratione  abaci».  Hier  heisst  es  u.  A.:1)  «Pythagorici  vero,  ne  in  multi- 
plicationibus  et  partieipationibus  et  in  podismis  aliquando  fallerentur,  ut  in 
omnibus  erant  ingeniosissimi  et  subtilissimi,  descripserunt  sibi  quandam  for- 
mulam,  quam  ob  honorem  sui  praeeeptoris  mensam  Pythagoream  nomina- 
bant,  quia  hoc,  quod  depinxerant,  magistro  praemonstrante  cognoverant;  a 
posterioribus  appellabatur  abacus;»  etc.  Darauf  folgt  eine  besondere,  diesem 
Kapitel  beigegebene  Tafel,  auf  welcher  die  betreffenden  Kolumnen  des  Aba- 
cus gezeichnet  sind,  und  jede  dieser  Kolumnen  ist  mit  Zeichen  versehen, 
aus  welchen  sich,  wie  allgemein  angenommen  wird,  unsere  jetzigen  sogen, 
arabischen  Ziffern  herausentwickelt  haben.  Diese  Zeichen  stehen,  von  rechts 
nach  links,  in  ihrer  gewöhnlichen  Folge  von  1  bis  9  und  schliessen  mit  der 
0.  Im  fortlaufenden  Texte  dieses  Kapitels  sind  diese  Zeichen  genau  so  abge- 
bildet, wie  auf  dem  beiliegenden  Abacus.  Cantor2)  bemerkt  dazu:  «Damit 
ist  also  widerspruchslos  bewiesen,  dass  die  Zeichen  gleichen  Alters  und 
gleichen  Ursprunges  wie  der  sie  umgebende  Text  sind,  und  nicht  erst  nach- 
träglich auf  die  vorher  von  derartigen  Zeichen  freigewesene  Tafel  einge- 
schmuggelt werden  konnten».  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  zugegeben, 
bleibt  indessen  eine  Hauptfrage  noch  zu  lösen:  ob  Boethius  thatsächlich 
der  Verfasser  der  «Geometria»  und  des  vom  Abacus  handelnden  Kapitels 
ist,  und,  wenn  nicht,  in  welche  Zeit  die  Abfassung  namentlich  des  letzteren 
Kapitels  ungefähr  zu  verlegen  ist. 


1)  A.  M.  T.  S.  Boetii.  De  institutione  arithmetica  libri  duo;  de  institutione  musica  libri 
quinque.  Accedit  geometria  quae  fertur  Boetii.  Ed.  G.  Friedlein.  (Lipsiae,  1867),  p.  396.  — 
Dieser  Ausgabe  ist  eine  Tafel  (zur  S.  396)  beigegeben,  auf  welcher  der  Abacus  mehrmals,  nach 
verschiedenen  Handschriften,  dargestellt  ist. 

2)  Moritz  Cantor.  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik;  Bd.  I  (Leipzig,  1880), 
p.  495. 
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Es  ist  nicht  meine  Absicht,  auf  die  Controverse  über  diesen  Gegenstand 
genauer  einzugehen.  Nur  so  viel  möge  bemerkt  sein,  dass  schon  seit  länge- 
rer Zeit  die  Echtheit  der  «Geometria»  oder  einzelner  Theile  derselben 
bestritten  wird,  und  zwar  auf  Grundlage  sowohl  ihres  Inhalts,  als  ihrer  Form. 
Was  letztere  betrifft,  so  liegt  ein  gewichtiges  Zeugniss  von  Boeckh3)  vor, 
der  in  Bezug  auf  das  schlechte  Latein,  in  welchem  das  uns  interessirende 
Kapitel  über  den  Abacus  abgefasst  ist,  Folgendes  bemerkt:  «Haec  etsi  a 
Boethio  profecta  esse  vix  nobis  persuademus,  quum  universa  de  abaco  dispu- 
tatio  male  cohaereat  cum  Boethii  de  Geometria  libro  primo  et  stilo  satis 
horrido  scripta  sit:  tarnen  dubitari  nequit,  ex  antiquo  et  Graeco  fönte  deri- 
vatam  hanc  illius  Appendicis  partem  esse,  quae  in  abaci  rationibus  enucle- 
andis  versatur,  sive  ex  Boethii  aliquo  libro  sive  ex  alio  auctore  Latino 
Graecarum  litterarum  perito  sua  petiit  compilator».  Dass  jenes  Kapitel 
über  den  Abacus  ein  späteres  Einschiebsel  ist,  wird  auch  aus  anderen 
Gründen  gefolgert;  so  namentlich  aus  dem  Fehlen  desselben  in  einigen 
Handschriften,  worauf  J.  0.  Halliwell4)  hingewiesen.  F  Woepcke5)  sei- 
nerseits bemerkt,  dass  die  fragliche  Geometrie  des  Boethius  sich  sehr 
wohl  in  zwei  Theile  scheiden  lasse,  von  denen  der  erste  wirklich  von 
Boethius  verfasst  sein  kann,  der  zweite  aber  wahrscheinlich  das  Werk 
eines  Fortsetzers  ist.  Endlich  gibt  es  gewichtige  Stimmen,  welche  die  ganze 
Geometrie  des  Boethius  für  apokryph  erklären.  So  kommt  z.B.  Weissen- 
born6),  in  Folge  einer  eingehenden  Untersuchung  über  die  Echtheit 
derselben,  zum  Schlüsse,  «dass  wir  in  dieser  Schrift  nicht  ein  Werk  des 


3)  Index  lectionum  quae  in  Universitate  litteraria  Friderica  Guilelma  per  semestre  aestivum 
;i.  MDCCCXL1  instituentur.  (Berlin,  in  4°). 

4)  Vgl.  dessen  Schrift:  Rara  Mathematica;  or  a  collection  of  treatises  on  the  mathematics 
and  Bnbjects  connected  with  them,  from  ancient  inedited  Mauuscripts.  2d  ed.  (London,  1S41), 
p.  107 — 1<)8:  «It  is  very  probable  tbat  the  well-known  passage  on  the  Abacus,  in  the  first  book 
of  the  Geometry  of  Boetius,  is  an  interpolation.  For  in  a  MS.  once  belonging  to  Mr.  Arnes 
no  su<  li  passage  appears;  aud  in  another,  now  in  the  library  of  Trinity  College,  it  is  also 
wanting:  again,  do  such  contractions  occur  in  any  copy  of  the  Treatise  on  Arithmetic  by  the 
Barne  anthor». 

5)  a Memoire  Bor  la  propagation  des  chiffres  indiens»,  in:  Journal  asiatique,  6e  serie,  t.  1, 
1863,  p.  43.  Hier  wird  -  au  die  Zeile  (auf  S.  1516  der  Basler  Ausgabe  des  Boethius, 
vom  .T.  1570  angegi  bon.  wo  der  erste  Theil  aufhört  und  der  zweite  beginnt. 

9.  Weil  n.  «Die  Boetius-Frage»,  in  d.  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik. 

Jahrg.  24,  1879,  Supplement,  jp.  183—240.  Die  betr.  Stelle  auf  p.  230.—  Unter  den  eifrigsten 
Vorkämpfern  gegen  die  Echtheit  der  Geometrie  des  Boethius  ist  G.  Friedlein  zu  nennen. 
Vergl.  dessen  Schriften:  1)  Gerbert,  die  Geometrie  des  Boethius  und  die  indischen  Ziffern. 
Erlangen,  1861.  2)  Die  Zahl»  ichen  und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Römer  und 
christlichen  Abendlandes  vom  7.  bis  13.  Jahrhundert.  Erlangen,  1869.  3)  Zur  Geschichte 
Zahlzeichen  und  unseres  ZiffernsyBtemes  (Zeitschr.  f.  Math.  u.  Physik,  1864,  p.  73—  95). 
—  ^  •  "  d(  o  Abschnitt  Aber  den  Abacus  betrifft,  so  wird  die  Echtheit  desselben  auch 

von  H.  I!  I  mit    Entschiedenheit   bestritten;  vgl.  dessen:  Zur  Geschichte  der  Mathematik 

im  Alterthnm  und  Mittelalter.  (Leipzig,  1874),  p.  332. 
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Boetius,  sondern  dasjenige  eines,  wie  der  Inhalt  zeigt,  unwissenden,  wie  die 
Form  beweist,  in  der  Darstellung  ungeschickten  Fälschers  vor  uns  haben». 
Ist  dies  thatsächlich  der  Fall,  wie  aus  dem  Reichthume  von  starken  Un- 
richtigkeiten in  diesem  Werke  zu  folgen  scheint,  so  wäre  es  erwünscht, 
dass  die  ungefähre  Zeit  festgestellt  werde,  wann  die  untergeschobene  Geo- 
metrie des  Boethius,  und  speciell  das  uns  interessirende  Kapitel  über  den 
Abacus  verfasst  ist.  Eine  solche  genauere  Präcisirung  jener  Zeit  ist  schon 
deswegen  sehr  erwünscht,  weil  aus  den  im  genannten  Kapitel  vorkommen- 
den Zahlzeichen,  wie  schon  bemerkt,  unsere  allgemein  gebräuchlichen 
Ziffern  sich  herleiten  lassen,  und  man  daraus  gefolgert  hat,  dass  das  Mittel- 
alter jene  Zahlzeichen  von  Griechenland  und  Rom,  und  nicht  von  den 
Indern,  durch  Vermittelung  der  Araber,  überkommen  habe 7). 

Woepcke  (1.  c,  p.  46)  bemerkt  in  Betreff  der  Herstammung  unserer 
Ziffern  u.  A.  Folgendes:  «II  est  donc  hors  de  doute,  et  prouve  par  une  suite 
non  interrompue  de  documents  authentiques,  que  nos  chiffres  actuels  descen- 
dent  de  ceux  que  nous  rencontrons  pour  la  premiere  fois  dans  des  manu- 
scrits  latins  du  XI6  siecle8).  II  n'est  pas  tout  ä  fait  aussi  sür  que  ces  der- 
niers  chiffres  nous  retracent  la  vraie  forme  des  caracteres  employes,  d'apres 
le  passage  de  Boece,  par  certains  d'entre  les  Neopythagoriciens  dans  leurs 
calculs.  Cependant  il  est  une  circonstance  qui  rend  cette  supposition  tres 
probable.  Ge  sont  les  noms  qui  accompagnent  les  chiffres  dans  quelques  uns 
des  manuscrits  de  la  Geometrie  de  Boece».  —  Und  damit  komme  ich  auf  den 
eigentlichen  Gegenstand  der  vorliegenden  Notiz,  —  auf  die  räthselhaften 
"Wörter,  welche  in  der  obenerwähnten,  dem  Kapitel  über  den  Abacus  beige- 
gebenen Tafel,  sich  oberhalb  der  betreffenden  Zahlzeichen  befinden  und 
jedenfalls  die  Benennung  dieser  letzteren  repräsentiren. 

Zum  ersten  Mal  finden  sich  diese  merkwürdigen,  vielfach  gedeuteten 
Wörter  in  einer  Schrift  des  Bischofs  Radulph  von  Laon  über  den  Abacus 
von  Boethius,  aus  dem  Beginne  des  XII.  Jahrhunderts.  In  dieser  Schrift 
spricht  er  u.  A.  über  die  Erfindung  und  Einrichtung  des  Abacus  und  be- 
dient sich  dabei  der  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  Zahlzeichen,  welche  in 
der  folgenden  Ausschrift  durch  unsere  gewöhnlichen  Ziffern  ersetzt  sind. 
Es  heisst  bei  ihm,  wie  folgt9):  «Bei  der  Zeichnung  dieser  Tafel,  wie  wir  zu 
sagen  angefangen  haben,  wird  die  Menge  der  Zwischenräume  in  drei  mal 
neun  eingetheilt,  d.  i.  nach  der  Gestalt  eines  Würfels,  welcher  die  Länge 


7)  Vgl.  Woepcke,  1.  c,  p.  55. 

8)  Die  älteste  Handschrift  der  fraglichen  «Geometria»  des  Boethius  datirt,  nach  Cantor 
(1.  c,  p.  489),  aus  dem  XL  Jahrhundert. 

9)  Ich  gebe  hier  die  von  Cantor  (1.  c,  p.  763 — 764)  mitgetheilte  Übersetzung  wieder.  Der 
lateinische  Text  findet  sich  z.  B.  in  der  angeführten  Abhandlung  von  Woepcke  (1.  c,  in  der 
Anmerkung  auf  S.  48 — 49).  "Ä  Q, 
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drei  auch  nach  der  Breite  und  Höhe  in  gleichen  Abmessungen  vermehrt. 
Und  da  die  Assyrer  für  die  Erfinder  dieses  Instrumentes  gehalten  werden, 
welche  der  chaldäischen  Sprache  und  Buchstaben  sich  bedienten,  und  beim 
Schreiben  rechts  anfingen  und  nach  links  fortfuhren,  so  beginnt  gemäss  des 
den  Erfindern  in  fortgesetzter  Verbreitung  schuldigen  Ansehens  die  Zeich- 
nung dieser  Tafel  zur  Rechten  und  setzt  ihre  Länge  nach  links  fort.  Die 
Zwischenräume  selbst  sind  aber  so  unterschieden,  dass,  während  jeder  ein- 
zelne seinen  oberen  Abschluss  hat,  auch  je  drei  von  dem  Anfange  bis  zum 
Ende  der  Tafel  durch  obere  Abschlüsse  endigen,  so  dass,  indem  je  drei  Zwi- 
schenräume immer  durch  einen  Halbkreis  geschlossen  sind,  auf  der  ganzen 
Länge  der  Tafel  IX  obere  Abschlüsse  gefunden  werden.  Der  erste  Abschluss 
dreier  Zwischenräume  ist  mit  dem  Zeichen  der  Einheit  überschrieben, 
welche  mit  chaldäischem  Namen  igin  heisst;  1  stellt  die  Gestalt  eines  latei- 
nischen Buchstaben  dar.  Man  erkennt,  dass  dieses  deshalb  geschieht,  damit 
jene  drei  Zwischenräume,  welche  das  Zeichen  der  Einheit  vorbemerkt  ha- 
ben, bezeugen,  dass  sie  dadurch  den  ersten  Rang  erlangt  haben.  Der  zweite 
Abschluss  von  drei  Zwischenräumen  trägt  dieses  Zeichen  der  zwei  2,  wel- 
ches bei  den  vorgenannten  Erfindern  andras  heisst,  damit  durch  diese 
Wendung  erklärt  werde,  jene  drei  Zwischenräume,  über  welchen  es  geschrie- 
ben ist,  nehmen  den  zweiten  Rang  für  sich  in  Anspruch.  Der  dritte  Ab- 
schluss von  drei  Zwischenräumen  lehrt,  dass  er  den  dritten  Rang  einnehme, 
dadurch,  dass  er  mit  folgender  Gestalt  der  drei  3  bezeichnet  ist,  welche 
bei  den  Chaldäern  ormis  genannt  wird.  Ähnlich  bezeugt  auch  der  Abschluss 
der  vierten  Ordnung,  dass  er  den  vierten  Rang  behaupte,  indem  über  ihn 
dieses  Zeichen  4  der  vier  geschrieben  ist,  das  bei  den  Erfindern  als  arbas 
gilt.  Nicht  weniger  kündigt  die  fünfte  Ordnung  an,  sie  halte  den  fünften 
Rang  ein,  weil  sie  diese  Gestalt  5  der  fünf  trägt,  welche  qaimas  heisst. 
Ebenso  gehabt  sich  die  sechste  Ordnung  als  sechste,  weil  sie  als  Aufschrift 
das  Zeichen  6  oder  sechs  hat,  welches  caltis  heisst.  Auch  die  siebente  ist 
durch  folgende  Gestalt  7  der  sieben  bezeichnet,  welche  zenis  heisst.  Die 
achte  hat  folgende  Form  8  der  acht,  welche  man  temeniam  nennt;  und  die 
neunte  ist  mit  dieser  Figur  9  der  neun  bezeichnet,  welche  bei  den  Erfindern 
cdentis  genannt  wird.  Bei  der  letzten  Ordnung  wird  auch  die  sipos  genannte 
Figur  ©  angeschrieben,  welche,  wiewohl  sie  keine  Zahl  bedeutet,  doch  zu 
gewissen  anderen  Zwecken  dienlich  ist,  wie  im  Folgenden  erklärt  werden 
wird». 

Anstatt  dieser  langärmligen  Prosa,  finden  sich  in  anderen  Handschrif- 
ten kürzere  Verse,  in  denen  dieselben  sonderbaren  Zahlwörter  besungen 
werden.  So  theilt  Halliwell  (1.  c,  pp.  108  u.  109)  zwei  solcher  Verse 
mit.  die  sich  in  Handschriften  des  XIV.  Jahrh.  finden: 
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Und: 


Primus  igin;  andras;  ormis;  quarto  subit  arbas; 
Quinque  quinas;  termas;  zenis;  teraenias;  celentis. 

Unus  adest  igin;  andras  duo;  tres  reor  armin; 
Quatuor  est  arbas;  et  per  quinque  fore  quinas; 
Sex  calcis;  Septem  zenis;  octo  zenienias; 
Novem  celentis;  per  deno  sume  priorem. 

Bei  diesen  fremdklingenden  und  z.  Th.  bis  heute  unerklärten  Wörtern 
ist  es  kein  Wunder,  dass  manche  Handschriften  Varianten,  nicht  selten  auch 
nachweisbare  Fehler  enthalten,  die  sich  beim  Abschreiben  eingeschlichen 
haben  (so  z.  B.  im  vorstehenden  Verse  zenienias  statt  zemenias).  Besonders 
abweichend  ist  folgender  zweizeilige  Vers,  der  sich  in  einem  MS.  des  XIII. 
Jahrh.  findet:10) 

Primus  Igni,  Andras,  Ornus;  post  haec  subit  Albas. 
Hinc  Quinas,  Caltis,  Zenif,  Zemenia,  Zalentis. 

Am  bekanntesten  sind  die  lateinischen  Verse,  die  zuerst  von  M.  Chasles11) 
mitgetheilt  und  später  mehrfach  wiederholt  wurden  (z.  B.  von  Cantor,  1. 
c,  p.  765).  Sie  finden  sich  in  dem  Codex  von  Chartres.  In  der  Wiedergabe 
vo:i  Chasles  fehlt  der  9te  Vers,  der  das  Wort  celentis  betrifft;  anderswo12) 
finde  ich  ihn  ersetzt,  und  lasse  hier  die  Verse  folgen: 

Ordine  primigeno  (sibi?)13)  nonien  possidet  Igin. 
Andras  ecce  locum  praevindicat  ipse  secundum. 
Ormis  post  numerus  non  compositus  sibi  primus. 
Denique  bis  binos  succedens  indicat  Arbas. 
Significat  quinos  ficto  de  nomine  Quimas. 
Sexta  tenet  Calcis  perfecto  munere  gaudens. 
Zenis   enim  digne  septeno  fulget  honore. 
Octo  beatificos  Temenias  exprimit  unus. 
Terque  notae  primum  Zalentis  nomine  rithmum. 
Hinc  sequitur  Sipos,  est  qui  rota  namque  vocatur. 


10)  Mitgetheilt  in:  Oeuvres  de  Gerbert,  Pape  sous  le  nom  de  Sylvestre  II,  ...  par 
A.  Olleris.  (Clermont  Fd  et  Paris,  1867.  4°);  p.  578—582. 

11)  Apercu  historique  sur  l'origine  et  le  developpement  des  methodes  en  geometrie. 
(Bruxelles,  1837.  4°);  p.  473—474.  —  In  der  deutschen  Übersetzung  von  Sohncke  (Halle, 
1839.  8°),  auf  p.  540-541. 

12)  In  den  so  eben  citirten  Oeuvres  de  Gerbert.  Hier  ist  die  Quelle  nicht  angegeben, 
welcher  dieser  Vers  entnommen  ist. 

13)  An  dieser  Stelle  ist  in  der  betr.  Handschrift  ein  Wort  ausgelassen;  Chasles  hat  es 
durch  sibi  ersetzt. 
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Zur  leichteren  Übersicht  stelle  ich  jene  Zahlwörter,  mit  den  häufigsten 
Varianten,  nochmals  hier  zusammen: 

1.  Igin. 

2.  Andras. 

3.  Ormis. 

4.  Arbas. 

5.  Quimas  (Quinas). 

6.  Calcis  (Caltis,  Calctis,  Chalcus).14) 

7.  Zenis. 

8.  Temenias  (Zemenias). 

9.  Celentis  (Zalentis). 
0.  Sipos15). 

Aus  welchen  Sprachen  stammen  nun  diese  räthselhaften  Zahlwörter? 
Wir  haben  gesehen,  dass  Radulph  von  Laon  sie  als  chaldäisch  bezeich- 
nete,—  was  jedoch  grossentheils  nicht  zutrifft.  Hu  et16)  nahm  für  einige 
derselben  hebräischen  Ursprung  an,  und  zwar  für  arbas,  quimas,  zenis 
(fortasse  zevis)  und  temenias.  Fr.  Lenormant17)  fügte  zu  den  letztgenannten 
vier  Zahlwörtern  noch  die  1  hinzu  und  leitete  sie  alle  vom  Assyrischen 
ab:  igin  sei  assyr.  istin,  arbas —  arbd,  quimas — yamsa,  zenis  stehe  für 
zebis  und  sei  sibit,  endlich  temenias  —  sumunu.  Cantor  bemerkt  dazu:  «Es 
gehört  immerhin  eine  gewisse  Phantasie  dazu,  um  diese  Verwandtschaften 
als  offenkundig  anzuerkennen».  Renan  hält  arbas,  quimas,  «zebis»  und 
f<  menias  für  arabische  Wörter18).  Bei  Cantor  (1.  c,  p.  767)  heisst  es  weiter: 
«Arbas,  quimas,  temenias™)  sind  allerdings  als  semitisch  wohl  von  allen 
Untersuchern  anerkannt  worden,  aber  ohne  dass  Einigkeit  darüber  stattfände, 
ob  das  Arabische,  das  Hebräische  oder  das  Aramäische  die  Grundformen 
geliefert  habe,  worauf  es  natürlich  nicht  wenig  ankommt,  wenn  das  Alter 
und  die  Überlieferungsweise  der  Wörter  geprüft  werden  sollen.   Mit  der 


14)  Ganz  abweichend,  in  einer  Handschrift,  Termas. 

15)  Dieses  Wort  will   ich  nicht  weiter  einer  Betrachtung  unterziehen;   die  Abstammung 
■  ll>rn  ist  unsicher. 

16)  Demonstr.  evangel.,  ed.  5a  (Lipsiae,  1703),  p.  296. 

17)  «La  legende  de  Semiramis.  Premier  memoire  de  mythologie  comparative»  (Mein.  Acad. 
Royale  d  d.  Lettre*  et  des  beaux  arts  de  Belgique;  T.  XL,  1873);  p.  G2.  —  Durch 

D  Druckfehler  Bteht  hier  Zekis  statt  Zenis. 

18)  Damit  ist  auch  Nesselmanu  (Die  Algebra  der  Griechen;  1842;  p.  102)  einverstanden. 
In  Betreif  tos  tebis  für  :cnis  bemerkter:  «Vielleicht  ist  auch  nur  das  Arabische  von  einem 
Halbknndigen  falsch  gelesen,  indem  n  und  b  in  dieser  Sprache  so  leicht  verwechselt  werden». 

breibt  fast   durchweg  termenias,   zweifellos  irrthümlich;  und  zwar  basirt 
r  Irrt]  d       flfenbar  auf  einem  Druckfehler  in  Sohncke's  Übersetzung  des  Apercu  histo- 

riqne  von  Chasles,  m  welcher  termenias  steht;  während  im  französischen  Original  wir  teme- 

iiins  finden. 
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semitischen  Urspsungserklärung  der  anderen  Wörter  geht  es  nicht  so 
leicht.  Man  hat  sie  freilich  insgesammt  arabisch  deuten  wollen20),  aber 
fraget  nur  nicht  wie,  möchte  man  ausrufen.  Galtis,  6  und  zenis,  7  sollen 
als  cadis  und  zebis  aus  der  entsprechenden  arabischen  Cardinal-,  igin,  1 
aus  der  arabischen  Ordinalzahl  stammen;  orniis,  3  und  celentis,  9  sollen 
ihren  Werth  vertauscht  haben,  alsdann  aber  wieder  arabische  Klänge 
geben,  und  andra,  2  soll  diesem  Ursprünge  gleichfalls  nicht  widersprechen, 
vorausgesetzt,  dass  man  das  arabische  Wort  schlecht  gelesen  habe.  Andere, 
weniger  leicht  mit  Verstümmelungen  und  Werthvertauschungen  zufrieden, 
haben  zwar  igin  aus  dem  Hebräischen,  dem  Persischen,  der  Berbersprache, 
andras  aus  dem  Hebräischen,  dem  Arabischen,  zenis  aus  dem  Hebräischen 
abgeleitet,  aber,  wie  wir  durch  die  Nebeneinanderstellung  der  beigezogenen 
Sprachen  andeuteten,  wieder  in  fast  unlösbarem  Widerspruche  zu  einander, 
einig  nur  in  dem  Verzichte  auf  jegliche  Erklärung  für  ormis,  calcis,  celen- 
tis.  Semitisch  also,  den  Schluss  können  wir  allenfalls  ziehen,  sind  die 
fremden  Zahlwörter  nicht  ausnahmslos».  —  Zur  Erläuterung  des  eben  Ge- 
sagten füge  ich  noch  hinzu,  dass  igin  und  andras  von  Ad.  Regnier  mit 
sanskr.  eka  und  äntara,  von  M.  M.  Büdinger21)  aber  mit  pers.  yagän 
(resp.  jagänah  'der  einzige')  und  arab.  annadir  (d.  h.  al-nädir  Mer  entgegen- 
gesetzte Punkt9)  verglichen  werden.  Woepcke  und  Reinaud  stellen  igin 
mit  berber.  ighem,  iien,  iggen,  1  zusammen,  womit  es  in  der  That  nahe 
übereinstimmt22). 

Um  diejenigen  von  den  obengenannten  Zahlwörtern  zu  erklären,  welche 
sich  einer  Ableitung  aus  dem  Hebräischen  nicht  fügen  wollen,  schlug 
Vincent23)  einen  ganz  anderen  Weg  ein.  Von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
dass  jene  Zahlwörter  bereits  bei  den  Neupythagoräern  existirten,  und  dass 
Boethius  dieselben  von  ihnen  übernommen  habe,  leitet  er  die  Benennungen 
für  1,  2,  3,  6  und  9  aus  dem  Griechischen  ab,  und  zwar,  wie  Cantor  be- 


20)  Und  zwar  haben  das  z.  B.  Jomard,  Pihan  und  Sedillot  gethan.  Vgl.  Olleris,  in: 
Oeuvres  de  Gerbert;  I.  c.  Auch  Büdinger  vermuthete,  alle  diese  Wörter  seien  arabisch. 
Desgl.  auch  Friedlein;  vgl.  dessen  Schrift:  Die  Zahlzeichen  und  das  elementare  Rechnen  der 
Griechen  und  Römer;  pp.  54—55,  67. 

21)  Über  Gerbert's  wissenschaftliche  und  politische  Stellung.  (Marburg,  1851);  p.  33. 

22)  Woepcke  (1,  c,  p.  53—54,  in  der  Anm.)  bemerkt  dazu:  «II  est  difficile  de  rencontrer 
une  conformite  plus  complete;  ...  et  faut-il  considerer  comme  absolument  impossible  que 
l'ecole  de  philosophes  qui  emprunta  dans  une  nomenclature  mystique  et  symbolique  une  partie 
des  termes  ä  la  theologie  des  nombres  (vgl.  darüber  weiter  unten),  une  autre  partie  ä  un  dia- 
lecte  semitique,  ait  tire  un  de  ces  noms  d'un  diome  qui  avait  peut-etre  de  representants  ä 
Alexandrie  ?» 

23)  «Note  sur  l'origine  de  nos  chiffres  et  sur  l'Abacus  des  Pythagoriciens»,  im  Journal  des 
mathematiques  pures  et  appliquees,  par  J.  Liouville;  t.  IV,  1839,  p.  261 — 280.  —  Vgl.  auch 
die  Abhandlung  desselben  Autors:  «Des  notations  scientifiques  ä  l'ecole  d'Alexandrie»,  in:  Revue 
archeologique,  annee  II,  1845,  p.  601—609. 
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merkt,  «aus  Wörtern,  welche  Begriffen  entsprachen,  die  in  der  That  in  der 
Zahlensymbolik  der  späten  Pythagoräer  mit  den  betreffenden  Zahlen  im 
Zusammenhang  stehen».  Danach  soll  igin,  1  aus  y]  yuvf),  andras,  2  aus  dem 
Stamme  ivSp  entstanden  sein,  ormis,  3  aber  aus  bpijJq  'essor,  impulsion',  weil 
die  1  das  Weibliche,  die  2  das  Männliche,  die  3  «l'action  du  principe  male 
sur  le  principe  femelle»  bedeute24).  Galeis  6,  das  in  einigen  Handschriften25) 
Chalcus  lautet,  welche  Lesart  Vincent  für  die  richtige  hält,  soll  vom  gr. 
yyl/.yjz  abstammen;  yyl/^jz  aber  und  c'jyy(a  seien  Synonyma,  und,  nach 
einer  Bemerkung  des  Cassiodorius  in  einem  Briefe  an  Boethius,  hätten 
die  Alten  für  6  auch  Unze  gesagt.  Endlich  was  celentis,  9  betrifft,  so  meint 
Vincent:  «Or,  qui  se  refuserait  ä  en  reconnaitre  l'origine  dans  la  denomi- 
nation  pythagoricienne  ÄdTjXuvTOC,  viril  (ou  plutöt  ady]X6vTY)^,  virilite), 
que  les  anciens  appliquaient  au  quaternaire,  et  qui  se  trouve  transportee 
par  les  neopythagoriciens,  au  nombre  neuf  envers  lequel  il  exprime  egale- 
ment  le  temoignage  d'une  profonde  veneration».  Vincent  fügt  hinzu,  dass 
man  bei  celentis  eher  eine  Ableitung  von  &y)Xuvtoc  'weibisch'  erwarten 
sollte;  doch  passe  der  Sinn  von  aOrjX'jvToc  besser  zum  Begriffe  der  9,  und 
das  a  privativum  konnte  leicht  wegfallen,  als  das  Wort,  um  aus  dem  Grie- 
chischen in's  Lateinische  zu  dringen,  «düt  passer  par  Phebreu». 

Dieser  Erklärungsversuch  Vincent's,  dem  man  gewiss  nicht  einen  grossen 
Aufwand  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  absprechen  kann,  erfreute  sich 
mehrfacher  Zustimmung,  so  z.  B.  von  Martin26),  Woepcke,  Olleris  etc., 
und  selbst  Cantor  möchte  ihn  nicht  «unbedingt  verwerfen».  Ich  muss 
gestehen,  dass  ich  diesen  Versuch  Vincent's  für  ausserordentlich  abenteu- 
erlich und  für  durchaus  verfehlt  halte,  ebenso  wie  auch  denjenigen  seines 
Landsmannes  Bienayme,  von  dem  Woepcke  (1.  c,  p.  51)  Folgendes 
bemerkt:  «M.  Bienayme  pense  que  Caltis  (qu'il  considere  comme  la  vraie 
le§on),  Zenis  et  Celentis,  derivent  respectivement  de  xaXÖT/]c  (forme  un  peu 
rare,  employäe  par  des  ecrivains  philosophes  et  synonyme  de  xaXXo^),  Zyjvi's 
(feminin  patronymique,  forme  de  Zeus,  genitif  Zyjvöc,  ä  la  maniere  de 
TavtaXfcj  Ivay^,  etc.),  et  SeXyjvYj.  Ces  etymologies  me  paraissent  avoir  le 
nimtr  de  rattacher  cliacun  des  trois  noms  Caltis,  Zenis  et  Celentis,  ä  Pidee 
que  le<  Pythagoriciens  combinaient  de  preference  avec  le  nombre  corre- 
spondant)).  Zur  Erläuterung  fügt  Woepcke  hinzu,  dass,  nach  Theon  von 


Vgl.  dazu  auch:   M.  Cantor.  Mathematische  Beiträge  zum  Kulturleben  der  Völker. 
(1863);  1».  239—240. 

25)  Z.   B.  in  der  von   Vincent  herangezogenen  Handschrift  von   Arundel    (im  British 
Museum). 

26)  Vgl.  deaten:  «Ilcrherches  nouvelles  coucernant  les  origines  de  notre  Systeme  de  nume- 
ration  eerite»,  in:  Kevue  archeologique,  XIII6  annee,  1856—1857,  pp.  509—543,  588—609. 
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Smyrna,  die  6  dem  Begriffe  des  Vollkommenen  und  Schönen  entspreche; 
die  7  wird  von  ihm  Athene  genannt,  d.  h.  eine  Tochter  des  Zeus;  und  die 
Ableitung  des  celentis  von  <j£Xy]vy)  beruhe  darauf,  dass  9  die  Zahl  der  Jung- 
frau ist,  die  Mondgöttin  aber  sich  vor  Allen  der  Jungfräulichkeit  erfreut27). 
Ich  füge  dieser  Reihe  der  Versuche,  jene  räthselhaften  Zahlwörter  zu 
erklären,  noch  folgende  Schlussbemerkung  Vincent's  (1.  c,  p.  269)  hinzu: 
«Nous  voyons,  eu  resumant  tout  ce  qui  precede,  que  la  nomenclature  de 
Boece  se  compose  de  deux  sortes  de  mots:  les  uns,  d'origine  hebraique,  se 
traduisant  litteralement  par  les  noms  des  nombres  qu'ils  representent,  et 
assez  exactement  caracterises  malgre  leur  passage  dans  la  langue  latine, 
pour  qu'on  les  y  ait  reconnus  sans  une  grande  difficulte;  les  autres,  d'origine 
grecque,  n'exprimant  plus  les  nombres  eux-memes,  mais  representant  des 
idees  symboliques,  et  d'ailleurs  tellement  corrompus  et  defigures  qu'ils  en  sont 
devenus  ä  peu  pres  meconnaissables.  Je  crois  pouvoir  conclure  avec  vrai- 
semblance,  de  la  consideration  des  premiers,  que  les  auteurs  de  la  nomen- 
clature de  Boece  parlaient  la  langue  hebraique,  et  de  celle  des  seconds, 
qu'ils  professaient  une  doctrine  occulte.  C'est  donc  tres  probablement  de 
quelque  secte  philosopMque  jirive,  kabbale,  gnose,  ou  autre,  que  nous  tenons 
nos  chiffres». — Woepcke  nimmt  die  Phantasiegebilde  Vincent's  ganz 
ernst  und  erklärt  sich  auch  mit  dessen  weitgehenden  Schlussfolgerungen 
einverstanden.  Er  schliesst  seine  Auseinandersetzungen  über  diesen  Gegen- 
stand mit  folgenden  Worten:  «Notons  encore  que,  en  derniere  aralyse,  ce 
resultat  est  independant  de  l'authenticite  de  la  Geometrie  de  Boece.  Car 
quand  meme  toute  la  partie  de  cet  ouvrage  qui  suit  la  traduction  des  theo- 
remes  d'Euclide  ne  serait  que  l'oeuvre  d'un  continuateur,  et  appartien- 
drait  ä  l'epoque  de  Gerbert,  ou  äune  epoque  peu  anterieure,  ce  texte  n'en 
prouverait  pas  moins,  d'une  maniere  explicite,  que  le  moyen  äge  rattachait 
ä  l'antiquite  grecque  et  romaine  ses  premieres  traditions  en  fait  d'arithme- 
tique  pratique,  et  non  aux  Arabes,  dont  les  ecrits  ne  se  repandent  et  ne 
fönt  ecole,  en  Occident,  qu'ä  une  epoque  posterieure».  —  Und  Lenormant 
bemerkt  darüber  u.  A.  Folgendes:  «Nicomaque  attribue  au  nombre  deux 
la  virilite  avSpsta,  et  dans  la  vieille  nomenclature  conservee  par  Boece  la 
dyade  s'appelle  le  male23).  Et  cette  derniere  nomenclature  est  d'autant  plus 
interessante  pour  nous  que  la  tradition  doit  en  remonter  par  une  chaine 
non  interrompue  ä  une  origine  babylonienne,  puisque  cinq  des  noms  de 
nombre,  sur  neuf,  y  sont  manifestem ent  semitiques  et  meme  assyriens»29). 


27)  Ygl.  bei  Cantor,  1.  c,  p.  768. 

28)  Hier  wird  also  Vincent's  Deutung  ohne  Weiteres  als  feststehend  betrachtet. 

29)  Vgl.  oben  die  Aufzählung  dieser  fünf  assyrisch  sein  sollenden  Zahlwörter. 
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Ich  habe  die  eben  mitgeth eilten  Auszüge  aus  Vincent,  Woepcke  und 
Lenormant  absichtlich  in  der  Ursprache  wiedergegeben,  um  jeglichen 
Schein  zu  vermeiden,  als  träte  ich  mit  vorgefasster  Meinung  an  ihre  Deduc- 
tionen  heran.  Sehen  wir  denn  zu,  wie  es  mit  der  Begründung  dieser  An- 
sichten steht.  Und  fragen  wir  zuerst,  ob  jene  sonderbaren  Zahlwörter 
wirklich  jenes  hohe  Alter  beanspruchen  können,  welches  ihnen  von  den  ge- 
nannten Forschern  beigemessen  wird? 

Wir  haben  gesehen,  dass  es  sehr  fraglich  ist,  ob  die  «Geometria»  wirk- 
lich von  Boethius  verfasst  ist,  und  dass  namentlich  das  Kapitel  über  den 
Abacus,  um  welches  es  sich  hier  handelt,  wahrscheinlich  später  eingeschaltet 
ist,  da  es  in  einigen  Handschriften  fehlt.  Aber,  abgesehen  davon,  wie  steht  es 
speciell  mit  dem  Alter  jener  Namen,  die  Boethius  von  den  Neupythago- 
räern,  und  diese  wieder  wo  möglich  aus  Babylon  erhalten  haben  sollen?  — 
Olleris30)  schliesst  seine  Notiz  über  diesen  Gegenstand,  wie  folgt:  « Je  rap- 
porte,  en  historien  fidele,  les  opinions  diverses  sur  cette  grave  question; 
il  me  sera  permis  de  dire,  au  meine  titre,  que  j'ai  trouve  les  chiffres  dans 
le  texte  des  ecrits  de  Boece31)  et  de  Bernelinus,  dont  les  manuscrits 
remontent  au  XI6  siecle  et  au  XIIe,  et  que  jamais  je  rCai  rencontre  les 
noms  qui  lear  sont  clonnes.  Ils  se  trouvent  dans  les  tableaux  oü  il  est  facile 
de  voir  qu'ils  ont  ete  aj 'out es  plus  tard.  Si  Boece,  si  Gerbert  et  ses  nom- 
breux  disciples  avaient  connu  ces  noms,  en  auraient-ils  fait  un  mystere? 
N'est-il  pas  singulier,  si  les  Pythagoriciens  les  ont  inventes,  qu'ils  ne 
commencent  ä  paraitre  qu'ä  l'epoque  oü  Tinfluence  des  Arabes  se  fait  sentir 
dans  l'Europe  chretienne»? 

Cantor  (1.  c,  p.  766)  theilt  diese  nüchterne,  wissenschaftliche  Auf- 
fassung Olleris',  indem  er  über  diesen  Gegenstand  Folgendes  bemerkt: 
«Hat  nun  Radulph  Recht,  wenn  er  die  Wörter  aus  dem  Chaldäischen  her- 
stammen lässt,  und  sind  sie  in  der  That  ebenso  alt,  ebenso  lange  in  Ge- 
brauch als  der  Abacus,  oder  wenigstens  als  die  Apices?32)  Würde  die  letzte 
Frage  noch  weiter  eingeschränkt  auf  die  Zeit  der  Neubelebung  und  allge- 
meinen Verbreitung  des  Abacus-  oder  Kolumnenrechnens,  so  wäre  sie  ent- 
schieden mit  Nein  zu  beantworten.  Gerbert,  Bernelinus,  Hermann  der 
Lahme  benutzen  jene  Wörter  nie,  und  sie  sind  doch  als  die  hervorra- 
gendsten Lehrer  zu  betrachten.  Auch  aus  keinem  anderen  Schriftsteller  des 
XI.  S.  wird  das  Vorkommen  jener  Wörter  uns  berichtet,  und  erst  im  XII. 


30)  In  (im  «Notes«  zu  den  Oeuvres  de  Gerbert. 

31)  Aber  doch  nur  in  dein  f'rairlichen  Kapitel  über  den  Abacus! 

[eh  bemerke  hierbei,  dass  Cantor  die  Echtheit  der  «Geometria»  des  Boethius,  incl. 
des  Kapitels  über  den  Abacus.  aufrecht  zu  erhalten  sucht. 
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S.  scheinen  sie  aufzutreten.  Damit  aber,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dass 
der  Text  des  Boethius  die  Wörter  ebensowenig  enthält,  gewinnt  die 
Wahrscheinlichkeit  das  Übergewicht,  dass  sie  auf  dem  dort  vorhandenen 
Abacus  erst  nachträglich  beigeschrieben  worden  seien,  beigeschrieben  im 
XII.  S.,  nachdem  die  Handschriften  selbst  schon  ein  Jahrhundert  etwa  ge- 
fertigt waren». 

Stammen  aber  jene  fraglichen  Zahlwörter  thatsächlich  aus  so  sehr  viel 
jüngerer  Zeit,  d.  h.  erst  aus  dem  XII.,  oder  höchstens  dem  XI.  Jahrhun- 
dert, so  fällt  die  ganze  Fabel  von  ihrem  mystisch-poetischen,  mytholo- 
gischen, kabbalistischen,  gnostischen  oder  einem  ähnlichen  Ursprünge  in 
sich  selbst  zusammen.  Und  damit  zugleich  auch  die  schwerwiegende  Schluss- 
folgerung über  die  Quelle  unserer  sogen,  arabischen  Ziffern. 

Und  noch  eins.  Ich  vermisse  bei  Vincent  und  seinen  Nachbetern  auch 
jegliche  Spur  von  Begründung,  warum  die  einen  jener  Zahlwörter  einfach 
dem  Hebräischen,  oder  einer  sonstigen  semitischen  Sprache  entnommen 
sein,  die  anderen  aber  aus  dem  Griechischen  stammen  und  nur  eine  symbo- 
lische  Bedeutung  haben  sollen.  Und  warum  gerade  jene  (d.  h.  4,  5,  7  und 
8)  hebräisch,  diese  aber  (1,  2,  3,  6  und  9)  griechisch?  Bei  der  9  könnte 
man  vielleicht  ihre  Heiligkeit  in  Anschlag  bringen;  die  7  galt  aber  gleich- 
falls als  heilig,  steht  jedoch  mit  der  9  nicht  in  derselben  Kategorie. 

Jedenfalls  dürfte  eine  Hypothese,  die  sämmtliche  obengenannten  Zahl- 
wörter als  dieser  oder  jener  Sprache  direkt  entlehnt  betrachtet,  mehr  An- 
spruch auf  Wissenschaftlichkeit  machen,  als  die  durch  nichts  bewiesene 
Annahme  von  symbolischen  Namen,  die  zudem,  wie  wir  gesehen,  sich  als 
durchaus  anachronistisch  erweist.  Woepcke  rechnet  es  Vincent  als  be- 
sonderes Verdienst  an,  dass  er  die  «nature  mixte»  jener  Zahlwörter  erkannt 
habe.  In  der  That  scheinen  die  meisten  Forscher,  bei  ihren  Erklärungsver- 
suchen, den  Grundfehler  begangen  zu  haben,  dass  sie  sämmtliche  neun 
Zahlwörter  aus  einer,  oder  höchstens  aus  zwei  Sprachen  ableiten  wollten. 
Bei  der  Annahme,  dass  dieselben  aus  einer  relativ  recht  späten  Zeit  (d.  h. 
frühestens  aus  dem  XI.  Jahrhundert)  stammen,  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  jene  fraglichen  Zahlwörter  aus  mehreren,  ganz  ver- 
schiedenen Sprachen  hergenommen  seien.  Ja,  ich  halte  es  für  denkbar,  dass 
der  unbekannte  Autor  jener  Zusammenstellung  von  Zahlwörtern  sich  viel- 
leicht einen  Scherz  erlaubt  hat,  die  betreffenden  Namen  ganz  willkürlich, 
aus  möglichst  heterogenen  Sprachen,  auszuwählen,  ohne  zu  ahnen,  dass  er 
damit  den  künftigen  Erklärern  viel  Kopfzerbrechens  verursachen  würde. 
Die  Bosheit  will  ich  ihm  nicht  zumuthen,  dass  er  es  gerade  deswegen 
gethan  hat,  um  den  Wirrwarr  in  den  Erklärungen  heraufzubeschwören,  der 
thatsächlich  eingetreten  ist. 
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Cantor  schliesst  seine  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  mit  fol- 
genden Worten:  «So  steht  eine  nicht  unbedingt  zu  verwerfende  Auswahl 
von  Erklärungen  der  fremdklingenden  Zahlwörter  Radulph's  zu  Gebote. 
Weiter  aber  als  bis  zur  Ablehnung  der  unbedingten  Verwerfung  möchten 
wir  unsere  Zustimmung  doch  nicht  erstrecken  und  betrachten  das  Räthsel 
als  immer  noch  nicht  mit  Gewissheit  aufgelöst,  gern  bereit  eine  zuverläs- 
sigere Deutung  jener  Wörter  freudig  zu  begrüssen,  welche  auch  die  Frage 
nach  der  Zeit  der  Entstehung  endgiltig  beantworten  würde».  Diese  auf- 
munternden Worte  des  gewiegten  Kenners  der  Geschichte  der  Mathematik 
geben  mir  den  Muth,  auch  meinerseits  zur  Lösung  dieses  schier  unentwirr- 
baren Räthsels  ein  Scherflein  beizutragen,  und  zwar  unter  Festhaltung  des 
von  mir  aufgestellten  Gesichtspunktes,  dass  jene  Zahlwörter  aus  ganz  ver- 
schiedenen Sprachen  erklärt  werden  müssen,  so  wie  unter  unbedingter  Ver- 
werfung der  Vincent'schen  und  ähnlicher  symbolischen  Deutungen.  An 
poetischem  Hauche  werden  meine  Erklärungsversuche  denen  Vincent's 
freilich  ausserordentlich  nachstehen;  was  aber  die  Wahrscheinlichkeit  be- 
trifft, so  dürften  sie  den  letzteren  doch  vorgezogen  werden.  Fern  von  der 
Amnassung,  das  Räthsel  mit  einem  Schlage  lösen  zu  wollen,  hege  ich  den- 
noch die  zuversichtliche  Hoffnung,  dass  beim  Weiterwandern  auf  dem  von 
mir  eingeschlagenen  Wege  wir  schliesslich  zum  Ziele  gelangen  müssen.  — 
Im  Folgenden  nehme  ich  die  einzelnen  Zahlwörter,  in  ihrer  gewöhnlichen 
Reihenfolge,  nach  einander  durch. 

1,  Igin.  In  der  Deutung  dieses  Wortes  stimme  ich  Woepcke  und 
Reinaud  bei,  dass  es  aus  dem  Berberischen  entlehnt  sein  kann:  berb. 
ighem,  iggen,  im  Tomaseq  iien.  (Vgl.  oben).  Da  die  oben  mitgetheilte  Er- 
klärung Woepcke's  über  die  Möglichkeit,  dass  ein  berberisches  Wort  nach 
Alexandrien  gedrungen  und  auf  diese  Weise  dem  Boethius  bekannt  ge- 
worden ist,  selbstverständlich,  nach  dem  von  mir  Dargelegten,  in  Wegfall 
kommen  mnss,  so  dürfte  man  sich  daran  stossen,  wie  der  Autor  jener  Zahl- 
worter im  XI.  oder  XII.  Jahrhundert,  zu  einem  berberischen  Worte  ge- 
kommen -ei.  Solchen  Zweiflern  gegenüber  bringe  ich  eine  andere  Ab- 
stämmling in  Vorschlag,  —  nämlich  aus  dem  magyarischen  egy  oder  igy  = 
1,  in  bestimmten  Fällen  auch  igg  oder  ig™).  Wir  werden  sehen,  dass  zwei 
inidere  der  Radulph'schen  Zahlwörter  mit  der  grössten  Wahrscheinlich- 
keit am  dem  Magyarischen  abzuleiten  sind. 

2,  Ändras.  Dies  Wort  dürfte  nichts  Anderes  sein,  als  das  deutsche  der 
a*dere,  In  der  Bedeutung  'der  zweite':  mhd.  ander,  ahd.  andar.  Wem  eine 


'ein  Mann',  ig  fa  'ein  Baum'.  Vgl.  J.  Budenz.  Magyar-ugor  összeha- 
sonlit6  Budapest,  1873—1881);  p.  769. 
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solche  naheliegende  Erklärung  zu  hausbacken  dünkt,  mag  zum  litth.  äntras 
'der  andere'  seine  Zuflucht  nehmen;  doch  dürfen  wir  uns,  in  Betreff  des 
letzteren  Wortes,  nicht  durch  die  gleichlautende  Endung  mit  dem  fraglichen 
andras  bestechen  lassen,  da  die  as  und  is  in  den  Radulph' sehen  Zahl- 
wörtern, meiner  Ansicht  nach,  nichts  weiter  als  willkürliche  Endungen  sind. 
Sanskr.  äntara,  womit  Regnier  es  verglich,  ist  bekanntlich  damit  verwandt; 
und  bei  der  verbreiteten  Annahme  eines  hohen  Alters  jener  Zahlwörter 
musste  er  natürlich  zum  Sanskrit,  und  nicht  zum  viel  näher  liegenden  Ger- 
manischen greifen. 

3,  Ormis.  Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses  Wort  aus 
dem  Magyarischen  stammt,  wo  die  'drei'  härom  lautet.  Dass  der  Stamm 
härm  ist,  beweist  der  Accusativ  härmat,  so  wie  die  davon  abgeleiteten 
Wörter:  harmacl  Mer  dritte',  harmincz  Mreissig',  etc.  Möglicher  Weise  hat 
das  Wort  früher  horm  oder  horom  gelautet,  nach  Analogie  der  Benennung 
der  3  in  den  verwandten  Sprachen:  vogul.  körom,  ostj.  kölem,  läpp,  kolm, 
kolma\  etc.34)  Übrigens  kommt,  wie  wir  gesehen,  in  einer  der  Handschriften 
armis  (statt  ormis)  vor.  Der  Stamm  davon  ist  orm,  und  is  nur  die  übliche 
Endung,  wie  in  calcis,  zenis,  celentis.  Jedenfalls  dürfte  meine  Deutung  einen 
bedeutenden  Vorzug  vor  der  einzigen  haben,  die  überhaupt  in  Vorschlag 
gebracht  ist,  nämlich  vor  der  Vincent'schen  Ableitung  von  opfAY)35),  da  sie 
direkt  an  eine  Bezeichnung  der  Dreizahl  anknüpft. 

4,  Arbas,  ist  offenbar  semitisch,  wie  Dies  bereits  Hu  et  annahm;  und 
zwar  ist  es  wahrscheinlich  von  hebr.  arbd!  (die  wreibl.  Form),  resp.  arab. 
(fem.)  arbaü  abzuleiten. 

5,  Quimas,  oder  ebenso  häufig  Quinas.  Statt  der  Ableitung  aus  dem 
Semitischen,  wie  solche  von  verschiedenen  Forschern  proponirt  ist,  z.  B. 
aus  assyr.  yamsa  oder  hebr.  (fem.)  ham-es,  vermuthe  ich  eine  Abstammung 
aus  dem  lat.  *  quimus  oder  quimis,  quini  'fünf.  In  einem  jeden  Wörterbuche 
finden  wir  das  Wort  quimatus  'das  Alter  von  5  Jahren',  welches  dem  frag- 
lichen Worte  näher  steht,  als  es  mit  den  semitischen  Wörtern  der  Fall  ist. 
Es  scheint  hier  dieselbe  Scheu  vor  der  nächstliegenden  Erklärung  gewaltet 
zu  haben,  wie  bei  andras. 

6,  Galeis  (Galtis,  Calctis,  Chalcus)  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  In 
sämmtlichen  Sprachen,  aus  denen  eine  Ableitung  vermuthet  werden  könnte, 
lautet  die  'sechs'  ganz  anders.  Nur  im  Tschetschenischen  finden  wir  einen 
leisen  Anklang  an  calc-is)  die  6  heisst  in  dieser  Sprache  jaty3*);  doch  ist 


34)  Vgl.  Budenz,  I.  c,  p.  88—89. 

35)  Dieses  letztere  Wort  hat  übrigens  denselben  Spiritus  asper  im  Anlaut,  wie  härom,  — 
also  auch  in  dieser  Hinsicht  keinen  Vorzug  vor  dem  letzteren. 

36)  Vgl.  Fr.  Müller.  Grundriss  der  Sprachwissenschaft;  Bd.  III,  Abth.  2,  18S7;  p.  182. 
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wohl  nicht  daran  zu  denken,  dass  das  fragliche  Wort  von  daher  entnommen 
ist.  Sollte  caltis  die  richtige  Lesart  sein,  so  könnte  man  vielleicht  an  türk. 
alty  'sechs'  als  Quelle  dafür  denken,  mit  einem  unorganischen  c  (k)  im  An- 
laute; doch  halte  ich  Solches  für  recht  unwahrscheinlich.  Hr.  N.  Anderson 
sprach  mir  gegenüber  die  Vermuthung  aus,  dass  caltis  möglicherweise  statt 
cattis  verschrieben  ist  und  dann  gleichfalls  aus  dem  Magyarischen  stammen 
könnte:  magy.  hat  'sechs',  hatod  (aus  älterem*  käted  oder  kätid),  vogul.  katit 
'der  sechste'. 

7,  Zenis.  Dafür  fehlt  mir  gleichfalls  die  Erklärung.  Man  hat  zwar  dies 
für  eine  falsche  Schreibung  gehalten  und  Zevis  oder  Zebis  anstatt  dessen 
angesetzt,  letzteres  Wort  aber  aus  dem  Semitischen  hergeleitet:  hebr.  (fem.) 
sehe?  oder  arab.  (fem.)  seVun.  Allein  eine  solche  Interpretirung  erscheint 
mir  ganz  willkürlich,  und  bei  derartigen  Umänderungen  dürfte  es  nicht 
schwer  fallen,  alle  die  fraglichen  Zahlwörter  nach  Gutdünken  zu  erklären. 
Wir  könnten  ja  dann  auch  eine  Verwechselung  der  7  mit  der  6  annehmen37), 
so  dass  zenis  nicht  7,  sondern  6  bedeuten  sollte,  und  dann  wäre  natürlich 
nichts  leichter,  als  dies  Wort  mit  lat.  seni  zusammen  zu  bringen.  Selbst- 
verständlich enthalten  wir  uns  einer  solchen  Willkür.  Die  Annahme  einer 
Kürzung  aus  lat.  septeni  dürfte  kaum  zulässig  sein,  obschon  ähnliche  Kür- 
zungen mit  dem  gleichen  AVorte  vorliegen:  vgl.  russ.  sem  'sieben'.  War 
nicht  etwa  das  letztere  Wort  für  zen-is  das  Original?38) 

8,  Temenias  (seltener  Zemenias)  stammt,  wie  Dies  schon  längst  erkannt 
worden  ist,  zweifellos  aus  dem  Semitischen,  und  zwar  wahrscheinlich 
aus  dem  arab.  (fem.)  üamäni  oder  aus  dem  aram.  (masc.)  temänya,  (fem.) 
U  mäne*. 

o 

9,  Celentis.  Dieses  räthselhafte  Wort,  das  abenteuerlicher  Weise  von 
a&Y)Xuv?o{  oder  von  o-sAyjvy)  abgeleitet  wurde,  stammt  höchst  wahrscheinlich 
von  der  magyarischen  Bezeichnung  für  9,  kilencz,  ab.  Wenn  jenes  Wort 
kelentis  ausgesprochen  wurde,  so  sind  die  beiden  Bezeichnungen  fast  iden- 
tisch; und  man  muss  sich  nur  wundern,  dass  diese  naheliegende  Ableitung 
nicht  bereits  früher  proponirt  worden  ist,  um  so  mehr,  als  dies  Wort  auch 
von  J.  Grimm,39)  und  zwar  kilentz  geschrieben,  angeführt  wird;  nur  die 
Befangenheit  in  dem  Wahne,  dass  die  Radulph'schen  Zahlwörter  uralt  seien, 
kann  Solches  erklären.  —  Nach  Analogie  der  Bildung  der  Bezeichnung  für 


37)  Wie  solches  faktisch  in  Bezug  auf  3  und  9  vonSedillot,  desgl.  in  Betreff  der  3  und  6  von 
T. inlinger  angenommen  worden  ist. 

38)  Da  man  attdras,  wie  wir  gesehen,  von  al-nädir  'der  entgegengesetzte  Punkt'  ableiten 
wo11'  e8  mich,  dass  man  zur  Erklärung  von  zenis  nicht  den  Zenith  zu  Hülfe  ge- 
nommen hatl 

39)  Geschichte  der  deutschen  Sprache;  Bd.  I,  p.  255  (resp.  ed.  2,  p.  178). 
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Neun  in  den  meisten  ugrofinnischen  Sprachen,  als  1  von  10 40)  (resp.  10 — 1), 
kann  man  a  priori  erwarten,  dass  auch  kilencz  ähnlich  gebildet  ist;  und  in 
der  That  haben  Riedl,  Hunfalvy  u.  A.  angenommen,  dass  das  auslautende 
cz  ein  verstümmeltes  Uz,  10,  vorstelle.  In  solchem  Falle  könnte  man  sich 
verleiten  lassen,  in  der  Endung  von  celen-tis  jenes  Uz  fast  vollständig  wiederzu- 
erkennen41); indessen  ist  das  is  in  celent-is,  wie  bemerkt,  höchst  wahrschein- 
lich nur  eine  Endung.  Auch  lässt  Budenz42),  der  zwar  gleichfalls  die  be- 
sagte Bildung  von  kilencz  aufrecht  hält,  dieses  Wort  aus  kile-mcz  und  weiter 
aus  kile-misz  entstanden  sein,  wobei  er  die  präsumtive  Endung  misz  mit 
der  im  Zyrjanischen  vorkommenden  mys  (in  ök-mys,  9;  kökja-mys,  8)  zu- 
sammenstellt; mys  aber  hat  offenbar  die  Bedeutung  von  10  gehabt,  wie 
auch  die  Bildung  von  30  bis  60  im  udorischen  Dialecte  beweist:  ko-myz, 
nel'amys,  vitö-mys,  kvajtö-mys.^)  Ebenso  wie  kile-ncz  denkt  sich  Budenz 
auch  harmi-ncz,  30,  entstanden. 

Überblicken  wir  nochmals  die  gewonnenen  Resultate.  Von  den  neun 
R  ad  ulph 'sehen  Zahlwörtern  bleiben  gegenwärtig  nur  zwei,  nämlich  calcis 
(6)  und  zenis  (7),  gar  nicht,  oder  nur  mangelhaft  erklärt.  Die  übrigen 
sieben  Wörter  finden  ihre  Erklärung  aus  etwa  fünf  Sprachen.  Und  zwar 
sind  zwei  davon  semitisch,  nämlich:  arbas,  4,  hebräisch  (oder  arabisch)  und 
temenias,  8,  arabisch.  Zwei  oder  drei  stammen  aus  dem  Magyarischen: 
igin,  1  (vielleicht)44),  ormis,  3,  und  celentis,  9.  Ein  Wort,  andras,  2,  ist 
germanisch;  und  wieder  eins,  quimas,  5,  —  lateinisch.  In  der  Auswahl  der 
Sprachen,  aus  welchen  dieses  oder  jenes  Zahlwort  entnommen  wurde,  scheint 
der  unbekannte  Autor  der  Zusammenstellung  dieser  Wörter  ganz  willkürlich 
verfahren  zu  sein ;  denn  dass  die  Namen  für  die-  correspondirenden  Ziffern  3 
und  9,  beide  dem  Magyarischen,  sowie  für  4  und  8  dem  Semitischen  ent- 
lehnt sind,  dürfte  dem  Zufall  zuzuschreiben  sein. 

Dass  aber  überhaupt  einige  Wörter  dem  Magyarischen  entnommen  werden 
konnten,  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  an  der  sehr  wahrscheinlichen, 
oben  motivirten  Annahme  festhalten,  dass  der  Ursprung  der  Radulph'schen 
Zahlwörter  in 's  XL,  oder  gar  in 's  XII.  Jahrhundert  zu  verlegen  ist.  Als 


40)  So  finn.  yh-deksän  (von  yksi,  1,  und  dem  verloren  gegangenen  deksan,  10,  welches  im 
zyrjan.  das  und  im  magy.  Uz  sich  erhalten  hat,  —  wohl  urverwandt  mit  der  idg.  Urform  daUan)\ 
ferner  zyrjan.  öJc-mys;  etc. 

41)  In  den  dem  Magyarischen  nächstverwandten  Sprachen,  d.  h.  im  Vogul.  und  Ostjak., 
heisst  gegenwärtig  die  9  ganz  anders;  interessant  ist  es  aber,  dass  im  Beginne  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  9  bei  den  Ostjaken  Mlien  lautete,  wie  Strahlenberg  bezeugt,  in  seinem 
Werke:  Das  Nord-  und  Ostliche  Theil  von  Europa  und  Asia.  (Stockholm,  1730),  in  der  Zahlen- 
tabelle. 

42)  L.  c,  pp.  123,  420—421/ 

43)  Vgl.  Budenz,  1.  c,  p.  221.   Auch  türkisch  alt-mys  60,  jät-mis  70,   von  alty  6,  jäti  7. 

44)  Vielleicht  aber  aus  dem  Berberischen. 
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die  Magyaren,  um  das  Jahr  894,  von  Südosten  her,  in  ihre  jetzige  Heimat 
einrückten,  später  aber,  im  Laufe  des  X.  Jahrhunderts,  ihre  berüchtigten 
Raubzüge  nach  Mähren,  Baiern  u.  s.  w.  ausführten,  waren  sie  in  aller 
Leute  Munde;  als  aber  noch  später  ihr  König  Geisa,  im  J.  973,  sich  taufen 
Hess,  und  unter  seinem  Nachfolger,  Stephan  dem  Heiligen  (997—1038), 
das  Christenthum  sich  in  Ungarn  verbreitete,  kamen  Missionäre  und  deutsche 
Kaufleute  in's  Land;  und  diese  letzteren,  so  wie  Gesandte  aus  verschiedenen 
europäischen  Ländern,  haben  ohne  Zweifel  magyarische  Wörter  nach  West- 
europa gelangen  lassen.  Das  Fremdartige  an  diesen  Klängen,  die  mit  den 
üblichen  europäischen  Sprachen  nichts  gemein  hatten,  muss  sicherlich 
grosses  Interesse  erweckt  haben;  und  so  finde  ich  es  denn  ganz  natürlich, 
dass  magyarische  Brocken,  und  namentlich  die  Zahlwörter,  auf  welche  ge- 
wöhnlich besonders  geachtet  wird,  auch  zum  Autor  der  Radulph'schen  Zahl- 
wörter drangen,  und  von  ihm  für  seine  gemischte  Zusammenstellung  gern 
benutzt  wurden. 

Das  Vorhandensein  solcher  Bezeichnungen  unter  jenen  Zahlwörtern, 
die,  meiner  Überzeugung  nach,  unzweifelhaft  magyarischen  Ursprungs  sind, 
wie  onnis  und  celentis,  gibt  uns  das  gewünschte  Mittel  an  die  Hand,  die 
Zeit  der  Entstehung  jener  Zusammenstellung  genauer  zu  bestimmen.  Da- 
nach fällt  sie  höchst  wahrscheinlich,  wie  auch  Cantor  richtig  vermuthete, 
in  das  XI.  Jahrhundert.  Andererseits  fällt  dieser  Umstand  schwerwiegend 
gegen  die  übliche  Annahme  in's  Gewicht,  dass  jene  Zahlwörter  von 
Boethius  stammen,  oder  gar  bereits  von  den  Neupythagoräern  gebraucht 
wurden.  Boethius  hat  bekanntlich  fast  vier  Jahrhunderte  vor  der  Über- 
siedelung der  Magyaren  nach  dem  mittleren  Europa  gelebt,  und  wird 
schwerlich  Kenntniss  von  der  Existenz  und  der  Sprache  dieses  Volkes  ge- 
habt haben,  das  zu  seiner  Zeit  (um  500  n.  Chr.)  noch  an  den  Südabhängen 
des  Uralgebirges  hauste45).  Wollte  man  aber  dagegen  einwenden,  dass  die 
Hunnen,  denen  verschiedene  finnische  Volksstämme  sich  angeschlossen  hatten, 
jene  magyarischen  Wörter  nach  Europa  gebracht  haben  könnten,  und  dass 
Boethius  auf  solche  Weise  die  Möglichkeit  gehabt  habe,  dieselben  kennen 
zu  lernen,  —  so  schwebt  doch  eine  solche  Voraussetzung  vollständig  in  der 
Luft  und  lässt  sich  durch  nichts  begründen. 

Sollte  meine  Vermuthung  sich  bestätigen,  dass  ormis,  celentis,  und 
vielleicht  auch  igin,  magyarischen  Ursprungs  sind,  so  würden  diese  Wörter, 


45)  P.  Hunfalvy  verlegt  die  alte  Heimat  der  Magyaren  «an  die  nordöstlichen  Grenzen 
des  Orenburger  Gouvernements».  Ungefähr  in  denselben  Gegenden,  und  zwar  in  den  Gouver- 
nements Wjatka  und  Perm,  oder  im  südlichen  Theile  des  Gouv.  Tobolsk  sucht  auch  K.  Grot 
diese  Heimat.  Vgl.  K.  H.  rpon,.  Mopaßia  h  Ma.TtflpH  ct,  iiojobhhw  IX  *o  X  B-EKa.  (Cno., 
1881);  ctP.  176.  V 
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abgesehen  von  einigen  Personennamen,  das  älteste  Denkmal  magyarischer 
Sprache  sein,  und  auch  in  dieser  Hinsicht  wäre  das  Resultat  meiner  Con- 
jectur  von  nicht  geringem  Interesse. 

Zum  Schlüsse  knüpfe  ich  an  die  Bemerkung  Woepcke's  an,  die  oben 
(S.  183)  von  mir  raitgetheilt  wurde.  Dieser  Gelehrte  hält  es  mit  Recht  für 
ganz  zweifellos,  dass  unsere  gegenwärtigen  (sogen,  arabischen)  Ziffern  sich 
von  denen  der  Handschriften  des  XI.  Jahrhunderts  herleiten  lassen.  Nicht 
ganz  ebenso  sicher  sei  es,  dass  diese  letzteren  Ziffern  die  wahre  Form  der- 
jenigen Zahlzeichen  wiedergeben,  welche,  laut  dem  eingangs  mitgetheilten 
Passus  von  Boethius,  von  einigen  Neupythagoräern  bei  ihren  Rechnungen 
angewandt  wurden.  Ein  Umstand  mache  aber  diese  Annahme  sehr  wahr- 
scheinlich,—  nämlich  jene  Namen,  welche,  in  einigen  Handschriften  der 
Geometrie  des  Boethius,  den  besagten  Zahlzeichen  beigeschrieben  sind.  Es 
sind  dies  die  neun  Zahlwörter,  mit  denen  wir  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung zu  thun  hatten. 

Der  Sinn  dieser  Bemerkung  Woepcke's  ist  klar:  indem  er  die  Vin- 
cent'schen  symbolischen  Erklärungen  einiger  dieser  sonderbaren  Zahlwörter 
gutheisst,  folgert  er  aus  dem  präsumtiven  Vorhandensein  bei  Boethius 
solcher  Wörter,  welche  neupythagoräische  zahlensymbolische  Begriffe  reprä- 
sentiren,  dass  auch  jene  Zahlzeichen,  zugleich  mit  den  sie  bezeichnenden 
Wörtern,  von  den  Neupythagoräern  auf  Boethius,  resp.  auf  die  ältesten 
Handschriften  desselben  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  und  weiterhin  auf  uns 
herübergekommen  sind.  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Bedeutung  einer 
solchen  Folgerung.  Sie  enthält  implicite  den  Schluss,  dass  jene  Zahlzeichen, 
d.  h.  die  direkten  Ahnen  unserer  jetzigen  Ziffern,  bereits  von  den  Griechen 
und  Römern  gebraucht  wurden,  und  dass  wir  dieselben  von  diesen  letzteren, 
und  nicht  von  den  Arabern,  überkommen  haben.  Woepcke  (1.  c,  p.  55) 
scheut  sich  auch  nicht,  wie  wir  gesehen,  diesen  Schluss  direkt  auszusprechen. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  dem  Erklärungsversuche  Vincent's,  auf  den 
Woepcke  und  andere  Gelehrte  so  viel  Gewicht  legen,  jeglicher  thatsäch- 
liche  Boden  fehlt.  Sein  ganzes  phantastisches  Gebäude  schwebt  einfach  in 
der  Luft.  Da  es  nicht  gelang,  mehrere  der  räthselhaften  Zahlwörter  aus 
dem  Hebräischen  zu  erklären,  griff  Vi nc.ent,  vom  hohen  Alter  derselben 
überzeugt,  zu  einer  symbolischen  Deutung  dieser  Wörter,  die  an  die  neu- 
pythagoräischen  Lehren  anknüpfte.  Das  konnte  vernünftiger  Weise  nur 
als  Nothbehelf  angesehen  werden,  den  man  fallen  lassen  muss,  sobald  die 
besagten  Zahlwörter  sich  einfacher  und  besser  erklären  lassen.  Ist  es  mir 
gelungen,  eine  richtigere  Deutung  einiger  der  betreffenden  Wörter  zu  geben, 
so  fällt  damit  auch  die  Notwendigkeit  fort,  zu  den  symbolischen  Erklä- 
rungen Vincent's  seine  Zuflucht  zu  nehmen.    Ganz  unstatthaft  erscheint 
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aber  dann  die  Folgerung  über  die  Herkunft  unserer  Ziffern,  die  Woepcke 
und  Andere  aus  jenen  Phantasien  Vincent's  gezogen.  Die  letzteren  können 
unter  keinen  Umständen  als  Stütze  für  die  auch  sonst  sehr  unwahrschein- 
liche Annahme  gelten,  dass  die  Griechen  und  Römer  bereits  unsere  Ziffern 
gekannt  und  gebraucht  hätten. 


>X*c 
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